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in ben SBellen bes Stromes unb batte ge»

fämpft, bis fie nicht mehr formte.

Unb bann roar ein SJtenfch gefommen unb

batte (id) ibrer erbarmt, unb SBunber urn
SBunber batte fid) an ibr erfüllt, unb nun
oertraute fie toeiier unb roollte nicht bange

fein. Unb roenn ibr Rinb au<b nie feinen

irbifdfen Sater feben unb befihen follte, ©ott,
ber Sater aller, mürbe aud) ber Sater ihres
Rinbes fein, roenn fie bem Rinblein eine gute

Stutter roar. Denn barauf fam es an. Sie
batte oorber nie barüber ernft'baft nad)=

gebucht, roas bas bcbeute, eine Stutter 3u

fein. Sun toufete fie, man ging burd) bas
bunfle Dor ber Schmerlen ein 3u einem ©Iücf,

neu, fremb unb unfafelid), bas man fid)

burd) tägliche Dreue in feinen Diefen er»

ringen muffte. Seife 30g Urfula Stöger bie

sarten Dingerchen bes Rinbes an ibre Sip»

pert unb füjfte fdjeu unb betenb in ihrem
Rinbe bie Hoffnung ibres armen, iungen
Sehens. Sud) ibr roar baute ber foeilanb
geboren.' •

©et Stern non 35etf)lef)em.
3uerft fanben (Einfältige, Ungebilbete unb

Ungelebrte ben SBeg 3ur Rrippe oon S3etb»

lebem. Den Birten, bie auf bem fÇelbe bes
Stades ibre gerben hüteten, roar 3uerft bie
frobe Sotfdfaft oon ber ©eburt bes föei»
Ianbes oerfünbigt roorben. ©rft nacbber fa=

men aud) SBeife, 5Uuge unb Steidje bran.
Unb fie batten es fdjon fdjroerer, bas 5Tinb=

lein in ber Rrippe 3U finben. Sludj ibnen
leuchtete 3rnar ber Stern. Unb lange roaren
fie ibm unb unb nur ibm gefolgt. SIber bann
[anbeten fie fdfliefelid) bod) 3uerft bort, roo
fie ftets 3U lanben pflegten, roeftn ibnen fein Stern fchten:
bei einem Rönig unb bei Srofefforen, an einem Rönigshof
unb an einer Unioerfität. Sie mufften, beoor fie roeiter»
toanbent fonnten, 3uerft bie oüffenfdjaftliche Seftätigung unb
ben toiffenfd>aftIid)en Seroeis bafür einholen, baff ihr ©Iaube
unb ©eborfam gegenüber bem Stern bod) richtig geroefen
fei. Unb babei hätten fie bas Sefusfinblein bei einem
Saar oerloren. SBenn in Aerobes nicht eine lebte Scheu
oor ber Schrift, unb roenn in ben bürren, ausgemergelten
Sdfriftgelebrten nicht eine lebte Rielfidprheit geroefen toäre,
bie fie gleichfam trob ihrer felbft betätigen mufften, fo
hätten fchon bamals feine SBeifen, Rlugen unb Seichen
ben SBeg 3um ©hriftfinb gefunben.

Seute finb roir nun glüdlid) fo roeit, bab bie Schrift»
gelehrten nod) bürrer unb ausgemergelter getoorben finb
unb aujfer ihrem eigenen Sicht fein anberes Sicht mehr
fuchen unb gelten laffen. Unb beute haben roir es glüd»
lidj babin gebracht, bab bie Serobeffe ohne Räubern aus»
Sieben, um bas ©hriftfinbîein tot3ufd)Iagen, fobalb fie nur
bas geringfte baoon merfen, bab es irgenbtoo geboren toor»
ben ift unb mit feinem bolbfeligen Sächeln bie SJienfdjen
froh machen möchte. Seute proflamiert bie SSoIitif, bie
SBirtfchaft unb bie SBiffenfdjaft ihre ©igengefehlichfeit. Unb
roas roill bas ja anbers beiben als bab bie Sienfchen auf
all biefen nächtigen ©ebieten bes Sebens nur ihr eigenes
Sicht gelten laffen unb mit ber raudjenben unb ftinfenben
Oeffmpel ihrer Selbftfucht bie SBeft befferen 3eiten ent»

gegenführen roollen?

ôuftaoe Doré: Der Stern der Weijen.

Rein SBunber, toenn es ba roieber faft gäiptiche Stacht
roerben roill auf ©rben. Rein SBunber, roenn alle bie Sicht»
fein, bie Strahl unb SBärme ausfanbten, allmählich ier=

blaffen unb es fait unb finfter toirb um uns herum. Rein
SBunber, roenn uns ©ott allmählich roieber ein gan3 ferner
unb oerborgener ©ott getoorben ift unb roir nidfts mehr
baoon merfen, bab er uns einft ben foeilanb gefanbt, unb
bab er in 3efus ©hriftus ben Sftenfdfen Sicht unb SBärme
gefchenft hat. Rein SBunber auch, roenn SBeihnachten uns
nur noch 3U einer 3eit getoorben ift, in ber roir auf bef»
feren ©efdfäftsgang hoffen, in ber uns bas Raufen unb
SSerfaufen, bas Scheuten unb ©efchenffroerben alles ift, unb
in ber roir mit ein bibchen mehr Siehe ein Senbentudj über
unfere S3Iöbe 3U fdjroingen oerfuchen, babei aber mit ber
©efdjäftigfeit unb ©efchäftstüchtigfeit biefer heiligen Dage
boch roieberum ben S3Iict mehr auf bie Sflöjfe hinlenfen als
auf bas Sebentud).

SBie fdjön, roenn nun bod) auch uns über all biefent
Sefdjämenben, Dunflen unb Draurigen ein Stern aufginge!
SBie herrlich, roenn auch roir roieber aus unferer Stacht her»
ausfämen unb ©ott fänben in feinem Sicht unb feiner §err»
Iidjfeit! SBas müffen roir eigentlich tun, um bas erleben
311 bürfen? SBie müffen roir ©ott fuchen, bamit roir ihn
finben fönnen? "SBie fönnen roir neues Sehen unb Sicht
in unfer ausgemergeltes, bürres Dafein unb in unfere aus»
gemergelte, bürre Sfolitif, SBirtfchaft unb SBiffenfchaft be»

fommen? "SJtüffen roir roarten, bis unfere ©ottfudjer ein»
mal oon (Erfolg gefrönt finb unb ©ott finben, bis bie
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m den Wellen des Stromes und hatte ge-

kämpft, bis sie nicht mehr konnte.

Und dann war ein Mensch gekommen und

hatte sich ihrer erbarmt, und Wunder um
Wunder hatte sich an ihr erfüllt, und nun
vertraute sie weiter und wollte nicht bange

sein. Und wenn ihr Kind auch nie seinen

irdischen Vater sehen und besitzen sollte, Gott,
der Vater aller, würde auch der Vater ihres
Kindes sein, wenn sie dem Kindlein eine gute

Mutter war. Denn darauf kam es an. Sie
hatte vorher nie darüber ernsthaft nach-

gedacht, was das bedeute, eine Mutter zu

sein. Nun wußte sie, man ging durch das
dunkle Tor der Schmerzen ein zu einem Glück,

neu, fremd und unfaßlich, das man sich

durch tägliche Treue in seinen Tiefen er-

ringen mußte. Leise zog Ursula Stäger die

zarten Fingerchen des Kindes an ihre Lip-
pen und küßte scheu und betend in ihrem
Kinde die Hoffnung ihres armen, jungen
Lebens. Auch ihr war heute der Heiland
geboren.

»»» ^

' »»»

Der Stern von Bethlehem.
Zuerst fanden Einfältige, Ungebildete und

Ungelehrte den Weg zur Krippe von Beth-
lehem. Den Hirten, die auf dem Felde des
Nachts ihre Herden hüteten, war zuerst die
frohe Botschaft von der Geburt des Hei-
landes verkündigt worden. Erst nachher ka-
men auch Weise, Kluge und Reiche dran.
Und sie hatten es schon schwerer, das Kind-
lein in der Krippe zu finden. Auch ihnen
leuchtete zwar der Stern. Und lange waren
sie ihm und und nur ihm gefolgt. Aber dann
landeten sie schließlich doch zuerst dort, wo
sie stets zu landen pflegten, weün ihnen kein Stern schien:
bei einem König und bei Professoren, an einem Königshof
und an einer Universität. Sie mußten, bevor sie weiter-
wandern konnten, zuerst die wissenschaftliche Bestätigung und
den wissenschaftlichen Beweis dafür einholen, daß ihr Glaube
und Gehorsam gegenüber dem Stern doch richtig gewesen
sei. Und dabei hätten sie das Jesuskindlein bei einem
Haar verloren. Wenn in Herodes nicht eine letzte Scheu
vor der Schrift, und wenn in den dürren, ausgemergelten
Schriftgelehrten nicht eine letzte Zielsicherheit gewesen wäre,
die sie gleichsam trotz ihrer selbst betätigen mußten, so

hätten schon damals keine Weisen, Klugen und Reichen
den Weg zum Christkind gefunden.

Heute sind wir nun glücklich so weit, daß die Schrift-
gelehrten noch dürrer und ausgemergelter geworden sind
und außer ihrem eigenen Licht kein anderes Licht mehr
suchen und gelten lassen. Und heute haben wir es glück-
lich dahin gebracht, daß die Herodesse ohne Zaudern aus-
ziehen, um das Christkindlein totzuschlagen, sobald sie nur
das geringste davon merken, daß es irgendwo geboren wor-
den ist und mit seinem holdseligen Lächeln die Menschen
froh machen möchte. Heute proklamiert die Politik, die
Wirtschaft und die Wissenschaft ihre Eigengesetzlichkeit. Und
was will das ja anders heißen als daß die Menschen auf
all diesen wichtigen Gebieten des Lebens nur ihr eigenes
Licht gelten lassen und mit der rauchenden und stinkenden
Oelfunzel ihrer Selbstsucht die Welt besseren Zeiten ent-
gegenführen wollen?

äustsve Vore: ver Stern cier weisen.

Kein Wunder, wenn es da wieder fast gänzliche Nacht
werden will auf Erden. Kein Wunder, wenn alle die Licht-
lein, die Strahl und Wärme aussandten, allmählich Kr-
blassen und es kalt und finster wird um uns herum. Kein
Wunder, wenn uns Gott allmählich wieder ein ganz ferner
und verborgener Gott geworden ist und wir nichts mehr
davon merken, daß er uns einst den Heiland gesandt, und
daß er in Jesus Christus den Menschen Licht und Wärme
geschenkt hat. Kein Wunder auch, wenn Weihnachten uns
nur noch zu einer Zeit geworden ist, in der wir auf bes-
seren Geschäftsgang hoffen, in der uns das Kaufen und
Verkaufen, das Schenken und Beschenktwerden alles ist, und
in der wir mit ein bißchen mehr Liebe ein Lendentuch über
unsere Blöße zu schwingen versuchen, dabei aber mit der
Geschäftigkeit und Geschäftstüchtigkeit dieser heiligen Tage
doch wiederum den Blick mehr auf die Blöße hinlenken als
auf das Ledentuch.

Wie schön, wenn nun doch auch uns über all diesem
Beschämenden, Dunklen und Traurigen ein Stern aufginge!
Wie herrlich, wenn auch wir wieder aus unserer Nacht her-
auskämen und Gott fänden in seinem Licht und seiner Herr-
lichkeit! Was müssen wir eigentlich tun, um das erleben
zu dürfen? Wie müssen wir Gott suchen, damit wir ihn
finden können? "Wie können wir neues Leben und Licht
in unser ausgemergeltes, dürres Dasein und in unsere aus-
gemergelte, dürre Politik, Wirtschaft und Wissenschaft be-
kommen? Müssen wir warten, bis unsere Gottsucher ein-
mal von Erfolg gekrönt sind und Gott finden, bis die
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Dichter unb Genfer, bie in ©erfen unb ©bilofopbien ben
oerborgenen (Sott auf3ufpüren fudjen, bie f^äfjrte gefunben
haben?

©et), biefe ©otifudjer! ©Sohl laufen fie fdjeinbar im
Schweifte ihres 5Xngeficf)tes herum unb fudjen Irampfbaft
bie gäbi'te. ©Sohl fdjeinen fie befliffen, mit ibrem eigenen
Sidjt alles bu unternehmen, um einmal auf bas grobe,
göttliche Sidjt ftoften 3U tonnen. ©ber wenn mir auf fie
marten molten, bann tonnen mir marten bis an bas ©übe
ber 3eit. Selb ft menn ibr Schweift unb ibre Seftiffentjeit
aufrichtig ift unb nicht nur jenes „bocbmütigfte ©erlangen
nach ©ott", bas ein Siteraturfdjwäber füglich einem fraro
göfifdjeit Schnftfteller nachgerühmt bat, inbem er babei be=

tonte, baft 5od)iuut auch' eine gform ber ©röbe fei, felbft
roenn alfo bas ©ottfuchen bemütig unb frei oon ©itelleit ift,
tann es nur im Stall oon Setbtebem, nur bort, roo ©briftus
geboren ift unb lebt, ©oft finben. Daoon, bab mir ©ott
frühen, tann es nie bell merben auf ©rben. ©ber alte Scelle
unb altes Sicht tommt baoon her, bab ©ott uns fudjt in
3efus ©briftus. ©Ile greube unb alter ©Ian3 ber 3Beib=
nachten beftebt barin, bab uns bunfetn, nächtigen 9Jlen=

fchen bas grobe ©efctjenf ©ottes oerlünbigt unb gegeigt
mirb: ber içjeikmb, ber ©etter ift ba. Sitte Setigteit unb
alte £itfe ber heiligen Stacht ift uns barin gegeben, bab
hier bas Sicht ©ottes aufflammt unb nicht bas Sicht un=
ferer ©ernunft. Unb ber ©3eg baîu beftebt für Sitten
unb ©Seife, für ©infältige unb Ringe im ©tauben unb ®e=

horfam. Der "Stern ift ba. Das Sicht fdjeint. ©ott bat
uns gefudjt unb gefunben. Unb mir haben nichts anberes
3u tun als gläubig unb gehorfam bem Stern 3u folgen.
Unb oom ©ugenblid an, roo auch unfere heutigen ©Seifen
unb ©infättigen, unfere heutigen ©rofefforen, Raufleute,
Arbeiter, Seamte, ©olitifer unb Oberften bas roieber tun
werben, wirb es aud) bei uns Sidjt werben unb bie ©Sett
wirb ihren ©etter gefunben haben. E. B.

Mac — ' & M M

3BeiI)tîûdîtôgeî)id)te.
cio $Beiï)ttad)t!

©on 3obanna Siebel.
Ôord)! 3n ©ot unb Rampfgetriebe
Singet belt bie grobe Siebe.
Scorch! Ob altem Seib unb Stöhnen
Schwingt ihr Sang, ber mit bem fdjönen
Rinberhotben, biurmelsreinen
©3unberïtang bie ©Seit will einen:
,,©3eibnadjt, eia ©Seibnacht!"

Sllte, bie ihr gramumfangen
©aube ©fabe feib gegangen,
©Ile, bie ihr hatte Scbmer3en
©ragt in armen, müben Seqen,
Saufcht, wenn euch' auf weichen Schwingen
©Sit! ber füfee RIang umfingen:
„©Seibnadjt, eia ©Seibnacht!"

©einer warb noch nie bienieben
©Her ©Seit ein Droft befdjteben.
ijolber burfte burd) bie ©Seiten
©Iter 3eit lein RIang je gleiten.
©riebe, greube, Siebe, Seben
3übelnb fi<h in ihm oerroeben:
„©Seibnacht, eia ©Seibnacht!"

$Betf)na<fytsgebet.
©on 3 r m e ta Sinberg.

©Sir gehn burch bunïte ©Sinters3eit,
Der Rimmel ift oerbängt unb weit.
Der Dag ift hart unb grob bie ©ot,
Die Siebe febeint auf ©rben tot.

O bab ein ©Sunber uns gefdjeb'
Der Stern oon ©ettehem erftel)'.
Sein Sicht bie gan3e ©Seit umhüll'
Unb unfer $er3 mit ^rieben füll'!

Dab wir um 3efu Rrippe Hein
Uns fcharenb, roieber Srüber fein,
Segraben Sab unb Streit unb ©roll
Unb feiner Siebe werben ootl!

©on © I f r e b Suggenberger.
©Sieber fdjHeftt bie beit'ge ©acht
©uf ihr funtetnb Sternentor.
Schreite facht, fdjreite facht,
Salb erllingt ber ©ngel ©bor!

3ebes genfter, rot erbellt,
©Sie es fdjweigt unb heimlich tut!
Siebe ©Seit, liebe ©Seit,
©tandjmal bünlt mich, bu bift gut.

Ob nur eine arme Sanb
Ueber Rinberloden gebt, —
Rer3enbranb, gtittertanb,
©Siegt ihr mehr als ein ©ebet?

««& : —» - «
ÄrtegsrceUjnad)! im ©ebirge.

©Sie ein Opiumtraum, oerroirrenbmnroirflid), war ber
©Sinterböbentag mir entfdjroebt im 3rlimmerbann bes Rtub»
hüttenumtreifes, allein mit ber ïuroenben ©Ipenboble unb
ben auf lyetsgräten fi<h tummetnben ©emfen. ©leid), bem
©fau, ber fein ©ab fdjlägt unb es wieber einsieht, fo hatte
bie Sodjwinterlanbfdjaft oor mir alt ihre ©tärdjenwunber
entfaltet, um fie mit fintenber Sonne wieber unbörbar
teis 3ufammen3uraffen, bem ©oget äbnlidh, frembfeheu ent
bufdjenb in ben ©urpurtäfig ber ©acht. Unb als bie Dänn
merfarben erftarben, als ber ©tonb heraufglomm hinter
ben 3aden wie bes Sergtnappen ©lübtampe aus bem Stob
ten unb feine Strahlen gleich Spinnenfüften fitbern bin=
fingerten über Sergftanten, über menfchenleere, frhneetaftenbe
Sochflur — ba preßte mir, bem ©infamen im Sergbaus,
boch ein Sfinfternisbämon bas £er3 3ufammen. Umfonft lieb
ich ben Rodjer fummen. Das Stauftämmchen güngette nur
als Srrroifcb, bas £>üttenbalbbunlel noch' oertiefenb unb
©eiftergelraudj in ben ©den wach rufenb. 3ch ftimmte ein
Sieb an; jebodj ber Don fdjten fich in bie ©Sanbfpatten 3u

oerftücht'gen unb fettfam bumpf, ja mifttönig lehrte ber

©Siberbalt an mein Ohr 3urüd. ©dj — oergeffen halt' ich:
bie Dämmerftunbe ift feiten bes ©infamen jjfreunb unb ©e-
fährte — fie 3ebrt an feinem ©igenberoufttfein, 3ernagt ihm
ben müben Rämpferroilten. Unb bie jjurdjt fdjleicht heran,
bie Seele umringetnb. Sab — was regt in ber ©Sanb fich?

— ein hungriger öobrourm? Unb jeftt — welche ©eifter»
jagb broben im Dachraum? — Die ©taufe! ©erftuchte
©affelbanbe! fteltt ber beridjtigenbe ©erftanb feft. Dann
roieber Salb träum, ptantofes Sinnieren — Herrgott, was
trampelt ba brauften? Die Dür Inarrt unb grobgefidjter,
froftgerötet lachen ertöfenb berein in ben Spulraum •

£>aIIo — bie ©efäbrten! Doch noch gelommen! ©Sie

eine ©ranittaft töft fidj's oon ber Seele; ber Sann bes

©infamfeins gebt unter im Segrüben unb ©tänneriubet. 3a,
üoltbepaät lamen bie Rameraben, bem ©Seibnadjtsabenb
3U ©reis unb ©hr'. ©in Dänntein fogar hatte fein ©Iäftdjen
im Sdjneeforft brunten räumen müffen, um ein langes Rampf-
bafein in Sonngtaft unb Stürmen 3U taufchen an ©tans
unb ©rächt eines im monbfcheinumftuteten ©Ipenfdjuftbaus.
irrenben ©ötler oom Rriegstraum ertöfen unb fie ben ©Seg

ins wahrhafte Seben 3urüdfinben taffen —"
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Dichter und Denker, die in Versen und Philosophien den
verborgenen Gott aufzuspüren suchen, die Fährte gefunden
haben?

Ach, diese Gottsucher! Wohl laufen sie scheinbar im
Schweiße ihres Angesichtes herum und suchen krampfhaft
die Fährte. Wohl scheinen sie beflissen, mit ihrem eigenen
Licht alles zu unternehmen, um einmal auf das große,
göttliche Licht stoßen zu können. Aber wenn wir auf sie

warten wollen, dann können wir warten bis an das Ende
der Zeit. Selbst wenn ihr Schweiß und ihre Beflissenheit
aufrichtig ist und nicht nur jenes „hochmütigste Verlangen
nach Gott", das ein Literaturschwätzer kürzlich einem fran-
Mischen Schriftsteller nachgerühmt hat, indem er dabei be-
tonte, daß Hochmut auch eine Form der Größe sei, selbst

wenn also das Gottsuchen demütig und frei von Eitelkeit ist,
kann es nur im Stall von Bethlehem, nur dort, wo Christus
geboren ist und lebt, Gott finden. Davon, daß wir Gott
suchen, kann es nie hell werden auf Erden. Aber alle Helle
und alles Licht kommt davon her, daß Gott uns sucht in
Jesus Christus. Alle Freude und aller Glanz der Weih-
nachten besteht darin, daß uns dunkeln, nächtigen Men-
schen das große Geschenk Gottes verkündigt und gezeigt
wird: der Heiland, der Retter ist da. Alle Seligkeit und
alle Hilfe der heiligen Nacht ist uns darin gegeben, daß
hier das Licht Gottes aufflammt und nicht das Licht un-
serer Vernunft. Und der Weg dazu besteht für Hirten
und Weise, für Einfältige und Kluge im Glauben und Ge-
horsam. Der Stern ist da. Das Licht scheint. Gott hat
uns gesucht und gefunden. Und wir haben nichts anderes
zu tun als gläubig und gehorsam dem Stern zu folgen.
Und vom Augenblick an, wo auch unsere heutigen Weisen
und Einfältigen, unsere heutigen Professoren, Kaufleute,
Arbeiter, Beamte, Politiker und Obersten das wieder tun
werden, wird es auch bei uns Licht werden und die.Welt
wird ihren Retter gefunden haben. k.

Weihrmchtsgedichte.
Weihnacht, eia Weihnacht!

Von Johanna Siebel.
Horch! In Not und Kampfgetriebe
Singet hell die große Liebe.
Horch! Ob allem Leid und Stöhnen
Schwingt ihr Sang, der mit dem schönen
Kinderholden, himmelsreinen
Wunderklang die Welt will einen:
„Weihnacht, eia Weihnacht!"

Alle, die ihr gramumfangen
Rauhe Pfade seid gegangen,
Alle, die ihr harte Schmerzen
Tragt in armen, müden Herzen,
Lauscht, wenn euch aus weichen Schwingen
Will der süße Klang umfingen:
„Weihnacht, eia Weihnacht!"

Reiner ward noch nie hienieden
Aller Welt ein Trost beschieden.
Holder durfte durch die Weiten
Aller Zeit kein Klang je gleiten.
Friede, Freude, Liebe, Leben
Jubelnd sich in ihm verweben:
„Weihnacht, eia Weihnacht!"

Weihnachtsgebet.
Von Jrmela Linberg.

Wir gehn durch dunkle Winterszeit,
Der Himmel ist verhängt und weit.
Der Tag ist hart und groß die Not,
Die Liebe scheint auf Erden tot.

O daß ein Wunder uns gescheh'

Der Stern von Betlehem ersteh',
Sein Licht die ganze Welt umhüll'
Und unser Herz mit Frieden füll'!

Daß wir um Jesu Krippe klein
Uns scharend, wieder Brüder sein.
Begraben Haß und Streit und Groll
Und seiner Liebe werden voll!

Christnacht.
Von Alfred Huggenberger.
Wieder schließt die heil'ge Nacht
Auf ihr funkelnd Sternentor.
Schreite sacht, schreite sacht,
Bald erklingt der Engel Chor!

Jedes Fenster, rot erhellt,
Wie es schweigt und heimlich tut!
Liebe Welt, liebe Welt,
Manchmal dünkt mich, du bist gut.

Ob nur eine arme Hand
Ueber Kinderlocken geht,
Kerzenbrand, Flittertand,
Wiegt ihr mehr als ein Gebet?

' «»M

Kciegsweihnacht im Gebirge.
Wie ein Opiumtraum, verwirrend-unwirklich, war der

Winterhöhentag mir entschwebt im Flimmerbann des Klub-
Hüttenumkreises, allein mit der kurvenden Alpendohle und
den auf Felsgräten sich tummelnden Gemsen. Gleich dem
Pfau, der sein Rad schlägt und es wieder einzieht, so hatte
die Hochwinterlandschaft vor mir all ihre Märchenwunder
entfaltet, um sie mit sinkender Sonne wieder unhörbar
leis zusammenzuraffen, dem Vogel ähnlich, fremdscheu ent-
huschend in den Purpurkäfig der Nacht. Und als die Däm-
merfarben erstarben, als der Mond heraufglomm hinter
den Zacken wie des Bergknappen Glühlampe aus dem Stol-
len und seine Strahlen gleich Spinnenfüßen silbern hin-
fingerten über Bergflanken, über menschenleere, schneelastendc
Hochflur — da preßte mir, dem Einsamen im Berghaus,
doch ein Finsternisdämon das Herz zusammen. Umsonst ließ
ich den Kocher summen. Das Blauflämmchen züngelte nur
als Irrwisch, das Hüttenhalbdunkel noch vertiefend und
Geistergekrauch in den Ecken wachrufend. Ich stimmte ein
Lied an: jedoch der Ton schien sich in die Wandspalten zu
verflücht'gen und seltsam dumpf, ja mißtönig kehrte der

Widerhall an mein Ohr zurück. Ach — vergessen hatt' ich:
die Dämmerstunde ist selten des Einsamen Freund und Ge

fährte — sie zehrt an seinem Eigenbewußtsein, zernagt ihm
den müden Kämpferwillen. Und die Furcht schleicht heran,
die Seele umringelnd. Hah — was regt in der Wand sich?

^ ein hungriger Holzwurm? Und jetzt — welche Geister-
jagd droben im Dachraum? Die Mäuse! Verfluchte
Rasselbande! stellt der berichtigende Verstand fest. Dann
wieder Halbtraum, planloses Sinnieren — Herrgott, was
trampelt da draußen? Die Tür knarrt und Frohgesichter,
frostgerötet lachen erlösend herein in den Spukraum

Hallo — die Gefährten! Doch noch gekommen! Wie
eine Granitlast löst sich's von der Seele: der Bann des

Einsamseins geht unter im Begrüßen und Männerjubel. Ja,
vollbepackt kamen die Kameraden, dem Weihnachtsabend
zu Preis und Ehr'. Ein Tännlein sogar hatte sein Plätzchen
im Schneeforst drunten räumen müssen, um ein langes Kampf-
dasein in Sonnglast und Stürmen zu tauschen an Glanz
und Pracht eines im mondscheinumfluteten Alpenschutzhaus,
irrenden Völker vom Kriegstraum erlösen und sie den Weg
ins wahrhafte Leben zurückfinden lassen —"
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